
BUCHBESPRECHUNGEN

Theorien, die das Wechselverhältnis VO  e Tradıtion un Interaktion SCHAUCT bestim-
INnen Anhand der dabe1 ‚: WONNECNEN Erkenntnisse entwirtt 1mM eıl eın Prinzıp der
thematisch-symbolischen Orlentierung un: damıt ‚sSıtuatıve Bedingungen,denen das Alltagsbewußtsein einer qualıitativen Erweıterung seiner Thema-Hori-
zont-Struktur rähıg ISt 14) Dieses Gegenprinzıp E rıgıden Alltagsbewußtseinmöglicht P der Frage nachzugehen, ob die Z eın Modell gelungenerT’hematisierungsprozesse sein kann, die eiıner qualıtativen Veränderung des Alltags-bewußfßtseins tführen. Aufgrund der bısher erzielten Ergebnisse erweıtert 1m eıl
seiıner Arbeit „die 1A1 einem Modell der Sozialgestalt einer Tradierung VO hrı-
Stentum auf der ınteraktıven Ebene den gegenwärtigen Vergesellschaftungspro-zessen“ 15) Dabe: leıtet ihn dıe Frage, ob sıch aus der LA eın Modell einer sıtuatıven
Verkündigung entwıckeln läfßt, „welches der theologischen Norm der Vermittlung der
Tradıtıonsbestände christlichen Glaubens mıiıt den Interaktionserfahrungen ihrer Sub-
jekte gerecht wird un: die Einsichten 1ın dıie veränderten Interaktionsbedingungen in
sıch aufnimmt“ 15) Eın der E Orlentiertes praktisch-theologisches Modell eıner
interaktıven Tradiıerung des Christentums kann ach diese Aufgabe NUur erfüllen,
wenn die realen Vergesellschaftungsprozesse berücksichtigt un: entsprechendezialwıissenschaftliche Theorien 1n sıch autfnımmt.

Miırt großem Fleiß und 1e1 Scharfsinn hat ine Fülle psychologischer und soz1ıal-
wissenschattlicher Erkenntnisse ZUSaAMMENBELragEN un: dıe °BZI einem Modell für
die Verkündigung erweıtert. Dies 1St anzuerkennen, obwohl schwierig seın ürfte,dieses auf Kleingruppen zugeschnittene, außerst abstrakte Modell In die Tat uUumzZzusetLt-
Zl Deshalb 1St bedauerlich, dafß nıcht danach fragt, WI1e sıch dieses Modell inter-
aktıver Verkündigung praktısch realısıeren äßt Dabei hätte sıcher bemerkt, WI1e
schwer N ISt, hochmotivierte Persönlichkeiten finden, dıe bereit un tfähig sınd, mıt
anderen ber iıhren Glauben sprechen. Selbst Wenn gelingt, ine Gruppe ber-
ZeUgLET Christen bilden, die diesen hohen Ansprüchen gerecht wiırd, steht der ein-
zelne VOor der oft ungelösten Frage;, WI1e das in der heıilen Gruppenwelt eingeübteVerhalten In der rauhen Alltagswirklichkeit leben soll Miıt großer Aufmerksamkeitstudiert psychologische un: sozlalwıssenschaftliche Theorien, die Thematisie-rungschancen VO  3 christlicher Religion 1mM Alltag erkennen. Dabeı versaumt al-
lerdings, die ıdeologischen Voraussetzungen prüfen, die be1 der Beurteijlung der
Reliıgion eiıne entscheidende Rolle spielen. Wıe be1 vielen I7Z1I-Kursen kommt uch beı

das Thema, nämlich der Inhalt der christlichen Botschaft, kurz Deshalb wırd
uch nıcht gefragt, 1eweıt dıe Art der Verkündigung davon bestimmt wırd Dı1e mıtFremdwörtern überladene Sprache un komplizierte Satzkonstruktionen erschwerendas Verständnis dieser iußerst theoretischen Abhandlung, die deswegen L11UT wenıgeSpezıalısten interessieren dürfte. (I)SWALD S; J.

ESSENER (GESPRÄCHE Z U: THEMA TAAT UN. KIRCHE. 21 Hrsg. Heiner Marreun:Johannes Stüting. Münster: Aschendorff 1986 180
Der Bericht ber die alljährlich 1m März stattfindenden „Essener Gespräche ZUThema Staat un:! Kırche“ sınd bısher immer SE 1m Druck erschienen, nachdem bereitsdas nächstfolgende Gespräch stattgefunden hatte; erstmals diıeser Bericht ber das

F Gespräch erscheint och 1mM gleichen Jahr 1986 Gegenstand dieses Gesprächs Warder Schutz VO Ehe und Famiuıulıie.
Der weıthin herrschenden Meınung, 1n Jüngster Zeıit selen das rechte Verständnısder Ehe und die Wertschätzung der Famlılıe In katastrophalen Vertall geraten, stelltMikatin seinem Reterat „Ethische Strukturen der Ehe 1n unNnserer Zeıt. Zur Normıie-rungsfrage ın Ontext des abendländischen Eheverständnisses“ (9—47) den Wandel 5C-genüber, den das Verständnis der Ehe 1m Zusammenhang mıt dem Gestaltwandel desHaushaltes seıt dem klassıschen Altertum in der abendländisch-muittelalterlichen hrı-

stenheit ber dıe neuzeıtliche Säkularisierung, die tranzösısche Revolution un das
Autkommen der Industriewirtschaft miıt ihrer Trennung VO  — Haushalt und Betriebdurchlaufen hat. Dabe!i sel War der objektive Charakter der Ehe als Institution
rückgetreten, dafür ber das subjektive Element, die wechselseitige Zuwendung und
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personale Verbundenheit der Ehegatten verstärkt und vertieft worden. Diesem Ort-
schritt, dem uch das Eheverständnıis der Kirche, wI1e siıch 1n deren Rechts-
buch abzeichnet, teilnımmt, legt Mikat entscheiıdendes Gewicht bel, obwohl nıcht
verkennen dürfte, da{fs sıch NUur autf eine sehr begrenzte intellektuelle un moralische
FElıte erstreckt. Wıe dem ber uch sel, seıne Ausführungen ber die Ehe sınd überaus
gehaltvoll un: beachtenswert und sınd offenbar VO  — den Gesprächsteilnehmern uch

aufgenommen und anerkannt worden (Diskussionsberichte uch die beı-
den Sachreterate VoO  - Krayuse ber 99 und Famlıulıe 1m sozıalen Sıcherheitssystem ”
(72—89) und VO Kıiırchhof über „Ehe und Familie 1mM staatliıchen un kirchlichen
Steuerrecht“ PE halten das hohe Nıveau des Mikatschen Einführungsreferates
un: verlıeren sıch keineswegs ın gesetzestechnische Einzelheiten. Beıde Reterate knüp-
fen, wI1e naheliegt, Art G  „ namentlıch dessen Abs 1, „Ehe un Famiaıulie STLE-

hen dem esonderen Schutze der staatlıchen Ordnung”, jedoch in ganz
unterschiedlicher Weıse. Für den Bereich der soz1ıalen Sıcherung glaubt Krause, mıt Be-
rufung aut NUur einzelne Berichtigungen heute bestehender gesetzlicher Bestim-
MUNSCNH, die der Famıulıe nıcht gerecht werden, ordern können; das Grundgesetz
lasse hier der einfachen Gesetzgebung weıten Gestaltungsraum offen; woraut -

komme, sel,; da{fß der Gesetzgeber schöpferischen Eintallsreichtum entfalte un!: LöÖösun-
gCNn finde für die zahlreichen VOrerst och ungelösten Schwierigkeıiten. Aus dem
Diskussionsbericht (92—1 16) gewinnt INan den Eindruck, das Referat habe enttäuscht;
seıne These 1St ber nıcht NUur unwiıderlegt, sondern 1n der Hauptsache uch unwiıder-
sprochen geblieben. Völlig anders vertährt 17rCHDO, (semessen Ma{istab VO

Art. als Grundwertentscheidung, ber uch anderer Grundrechte erweılst
PanzZC>S Steuersystem als fehlerhaft angelegt un: entwirtt Grundzüge e1ınes anderen Sy-
y das nıcht VO  $ der Voraussetzung ausgeht, das Einkommen des allein verdienen-
den „Ernährers” der Familie reiche 1ın der Regel für den Lebensunterhalt VoO  ; Frau und
Kındern AaUs, da{fß in der Regel 198808 die kinderreiche Famiıulıie und 1m übrigen dıe Famı-
lıe In a-typischer Lage steuerlicher Entlastung edürfe. Vielmehr mMUSsse VO vornherein
der Lebensunterhalt aller Famılienglieder als notwendiger „Erhaltungsaufwand“
ebenso steuertfrei gestellt werden wI1e der Erhaltungsaufwand der Betriebsmuittel (In
standhaltung, Instandsetzung, Ersatz) iın der Erwerbswirtschatt. Hıer fühlt INa  j sıch
erinnert das In der katholischen Sozıiallehre umstrıttene Problem des „Familıenloh-
“  nes”, für das vielleicht deshalb bisher nıcht gelungen ISt, iıne befriedigende Lösung

ınden, weıl die rechte Fragestellung och nıcht gefunden ISt. Dıeses Reterat hat
nıcht 1980858 be1 den Gesprächsteilnehmern größtes Interesse gefunden und Beıitall ausSpe-
löst (vgl Diskussionsbericht 1547 /6), sondern hat uch Anlaß vegeben, den Tagungs-
bericht beschleunigt herauszugeben un der Offentlichkeit zugänglich machen.
Nıcht NUur dieses Referat, dıe Tagung, nıcht zuletzt die In der Diskussion ANSC-
sprochenen, hier unerwähnt gebliebenen vielfältigen Probleme, verdienen höchstes In-
teresse NELL-BREUNING

BIANCUCCI, DvILIO, Drıtte Welt nsere Welt Beispiel Lateinamerika. Zürich/Einsıe-
deln/Köln Benziıger 1985 F17
Der Vt. dieses Studienbuches 1St in Argentinien aufgewachsen, katholischer Priester

und arbeitete als Ordinarıus für Soziologıe verschiedenen Uniiversıitäten Argenti-
nıens. Nach dem Milıtärputsch 1976 emıgriert ach Deutschland. In Paderborn 1St

als Dozent tätıg. Miıt vorliegendem Werk 1St ihm eın dankenswerter Wurt gelungen:
Inftormationen und Argumente, Aktionsvorschläge und Adressen werden dem Leser
angeboten, die SOgeENANNLE Drıiıtte Welt besser verstehen un: ach den Je AT Ver-
fügung stehenden Kräften seıne Verantwortung wahrnehmen können. In fünt Ab-
tolgen entwickelt se1ın Anlıegen: Unterentwicklung als Folge der Entwicklung.
Dıesem Kapıtel geht eine Analyse der „traurıgen Wirklichkeit“ Lateinamerikas
un: die Prüfung der verschiedenen Entwicklungstheorien. Eın Schritt enttaltet das
„Fundament des christlichen Engagements” geht auf dıe strukturelle Sünde eın un
efragt den Christen gerade unseres Landes, ob NUur aus „Angst VOT eıner Zukunft
hne Chance“ sıch ZU Handeln AaNnregen lasse der ob uneigennütz1g die
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